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Samstag den 14. Dezember 1889.

Abonnemeiitspreis:

Für die Stadt Solotlsurn

Halbjahr!. Fr 3. 50.
Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:
Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:

halbjâhrl. Fr. S. S0,

Schweizerische
Äinriickimgsgebiihri
10 Cts. die petitzeile oder

deren Raum,
(3 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark m. monatl.

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

Pater Amrhein auf der Kölner Antiskladerei-
Versammlung.

Wir freuen uns, daß ein Schweizer den wichtigen,
civilisatorischen Kampf gegen die Sklaverei in Afrika in vorder-
ster Reihe einführen hilft. Der Benediktiner-Pater
Amrhein aus Lnzern, Missionär in Afrika, ist »ach Europa
zurückgekehrt und hat neuestcns an der großartigen Antisklaverei-
Versammlung in Köln Aulheil genommen. Ei» Alters- und

Studieugenosse von ihm schreibt in der letzten Nummer der

„Christlichen Abendliche" : „Was den Bericht noch interessanter

macht — für uns wenigstens und in mehrfacher Beziehung
auch für die Leser der „Abendruhe" — ist die Person des

Missionärs Amrhein. Ein lebensfroher Altersgenosse von

uns — manchmal ernst und in sich zurückgezogen — hatte
der Student Amrhein viele Freunde in der ganzen Schweiz.
Als Student der Theologie zum Präsidenten deö schweizerischen

Stndentenvereinö erwählt, trug er mit Stolz das dreifarbeue
Band und es stund ihm die schmucke Präsideuteumütze gar
wohl an. Plötzlich überraschte er durch offenen Brief seine

Freunde mit der ernsten Mittheilung seines mit heiliger Ueber-

Zeugung gefaßten Entschlusses, nach Deutschland in ein Kloster
sich zurückzuziehen." Er trat in's Kloster Beuron.

U. Amrhein hatte ehemalige afrikanische Sklaven mit

nach Köln gebracht und er schilderte in ergreifender Weise die

bewegten und traurigen Lebensschicksale eines dieser Sklaven.

„Meine nnberedten Worte", so begann der berühmte Missionär
seinen Vortrag, „schließen sich au „„lebende Illustrationen""
n», die ich Ihnen in diesen drei Begleitern vorführe. Hier
ei» Repräsentant deö afrikanischen W e st e n s, ein sechözehn-

jähriger Knabe aus Kamerun, dort ein fünfzehnjähriger Wüsten-
joh» ans dem In n e r n Afrika's, und als Begleiter Beider
ein Missionar der deutschen St. Benediktus-M.-Genossenschaft
aus O st asrika, wo er dem Blutbadc von Pugu im Januar

I. entging und dafür im Lager der aufständischen Araber
bie Ketten der Gefangenschaft getragen hat. Die beiden Letzteren
stehen zum Thema der a f rik a n i s ch en Sklaverei,
bas uns hier beschäftigt, in besonderer Beziehung.

Während der Knabe aus Kamerun nach Herkunft, Er-
stehung und Charakter den freie» Afrikaner darstellt, in
stillem ganzen auffallenden Unterschied vom Wesen eineö u n-

^'eien, dep die Leidcnögeschicke der Sklaverei erfahren hat,
stheu wir in dem jungen Sudanesen dort, dem Knaben von

der tiefschwarzen Farbe, einen Afrikaner, über den trotz seiner

Jugend schon all' die bittersten Erfahrungen der S klave r ei
gekommen sind. Fünfzehn Jahre alt, hat er zehn davon als

Sklave verlebt; er wurde fünf Mal geraubt, zehn Mal ver-

kaust, zwei Mal ausgetauscht, zwei Mal verschenkt, entfloh

zwei Mal und wurde wieder eingesungen, endlich wurde er bc-

freit. Die Entfernung der Reisen, die er mit seinen vierzehn

verschiedenen Herren mitzumachen hatte, angefangen von seinem

heimathlichen Gebirgsdorf etwa unter dem 6. Gr. s. Br. bis

zum Orte seiner Befreiung am Rothen Meer, beträgt in ge-
rader Linie bei 4l)() Stunden, in Wirklichkeit ab-w wohl das

Fünffache, über 2UUl1 Stunden, die er theils zu Fuß, theils

zu Pferd, oder auf dem Höcker des KameelS, auf dem Rücken

des Reitochsen oder des Esels zurücklegte, je nachdem sein

Herr einem Stamm oder Stande angehörte, ein Kaufmann
oder ein Heerdcnbesitzer, ein Scheikh oder ein Krieger, ein

Derwisch oder ein Räuber war. Bei dem Einen wie ein

Sohn des Hauses gehalten, wurde er bei Andern schlimmer
als ein Hausthier behandelt, von Einigen zur Arbeit verwendet,
von Andern »nr als Handels-Artikel verschachert; jetzt lebte

er in sorglosem Glück und kindlichem Schlendrian, dann wieder
im verzweiflnngsvollsten Elend.

Meine Herren, die L e b e n s - und L e i d e n s - Ge-
schichte dieses e h e m a l i g e n S k l a v e n, so kurz sie

auch skizzirt sein mag, mit Weglassung von hundert interessanten
Einzelheiten, gibt uns vom Wesen und Treiben des afrikani-
sehen Sklaventhums doch das anschaulichste Bild. Sie ist eine

von hunderttausend andern, mehr oder weniger ähnlicher Art,
und wir dürfen daraus Schlußfolgerungen auf das ganze ent-
setzliehe Nebel der Sklaverei, ihre Ursachen und Wirkungen
ziehen. Gestatten Sie mir daher, meine Herren, Ihnen die

Schicksale dieses einstigen Sklaven zu erzähle», genau so, wie
ich sie aus seinen eigenen schlichten Bekenntnissen erfahre» habe.

N. Amrhein erzählt dann die in ihren Einzclnheiten
rührenden Lebensschicksale seines Sklaven und schließt daran
eine aus eigener Anschauung und Erfahrung geschöpste Er-
örterung über die Ursachen u n d W i r k u n g e n der
Sklaverei und über die A r t und Weise, wie dieselbe

mit Erfolg bekämpft werden kann. Wir glauben
unseren Lesern eine willkommene Belehrung zu bieten und
manches Vorurtheil zu heben, wenn wir ihnen diesen zweiten
Theil der Rede unseres berühmten Landsmannes nach der
„Köln. Volksztg." Nr. 327, l. und ll. Bl. in extenso mit-
theilen.
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Amrhein sprach hierüber i „Meine Herren! Wir haben

hier sin den Erlebnissen deö Sklaven) Thaisachen vvr Augen,
welche nns klar nnd wahr über das ganze Wesen nnd Treiben
der Sklaverei belehren und nns auch Kingerzeige über die Ur-
sachen nnd Wirkungen derselben geben und wie ihnen zu

steuern wäre.

Die Wir k u n ge n der Sklaverei sprechen aus dem Er-
zählten selbst. Auf die Dauer korrumpirt sie auch den von

Natur bestens beaulagte» Sklaven und würde schließlich zur
Verthierung führen. Die Nöthe der Sklaverei zwangen Daniel

zu Nothlügen nnd Nothdiebstâhlen und preßten ihm gar die

Mordwaffe in die vor Verzweiflung, Zorn und Angst zitternde

Hand. Was erst w e i bli ch e Sklaven erleben müssen, eut-

zieht sich der Beschreibung. Der Koran beruhigt sie mit den

Trostworten: „Sklavinnen sollen sich über die ihnen angethane

Schmach nicht zu sehr grämen; denn Allah ist groß und barm-

herzig." — Die R ü ck wirk u u g des Sklaventhums auf die

Käufer, Verkäufer, Sklavenhalter ist selbstverständlich eben so

entsittlichend. Hartherzigkeit, Habsucht, Trägheit, Wollust
werden dadurch gerade in der besitzenden Klasse mächtig ge-

fördert.

Fragen wir nach den U r s a ch e n der Sklaverei, so ent-

decken wir zwei große Hauptqnelleu, von denen die eine i n

den schwarzen Eingeborenen A s i i k a ' s s elbst
entspringt, die andere in dem e i n g e w a n d e r t e n

A r a b e rth n m.

'1. I» den eingeborenen Negern selbst,
weil sie das Bewußtsein der Menschenwürde und Menschen-

rechte mit dem Verlust der Religion eingebüßt haben. Ver-
gleicht man sie mit den heidnischen Völkerschaften Asiens, so

bemerken wir den großen Unterschied, daß die Religionen der

Asiaten, z. B. der Buddhisten, bei allen heidnischen Irrthümern
den Menschen doch wenigstens über eine ewige, h ö h e r e

B e st i m m u n g b e l c h r e n. Nicht so bei den afrikanischen

Heiden. Diese wissen nichts vo n e i n e r E wig-
keit, nichts von einem ewigen Endziel des Menschenlebens,

nichts von einer höhern Bestimmung über den Tod hinaus.
Wie mir jener Knabe ans Kamerun erzählte, glaubt man in

seinem Lande allgemein, „todt sei todt". Von einer göttlichen

Vorsehung, die den Menschen für würdig hält oder ihn wür-
digt, sich seiner anzunehmen, haben sie keine Ahnung. Jenes
ungewisse, über Allem stehende Wesen, welches ihre Gottes-

'

Idee vertritt, kümmert sich nicht um die Menschen; diese sind

ans sich selbst angewiesen und brauchen deshalb auch nicht zu
beten. „Der Gott, den du predigst," sprach ein Betschnana-

Häuptling einst zu Livingstone, „ist gut für euch Weiße;
er lehrt euch viel Nützliches, gibt euch viel Schönes, auch ein

Herz, daß ihr einander liebet. U m uns Schwarze aber
n i m in ter sich gar n i chr an; da r n m h a b e n w i r

nichts, wissen wir nichts nnd lieben wir e i n a n-

der nicht." Dieses Bekenntniß eines schwarzen Afrikaners gibt
nns ei» wichtiges Zeugniß in die Hand. So führt die Nichtkenntniß
der göttlichen Vorsehung für die Menschen, die Unkenntnis; der

Ewigkeit nnd Unsterblichkeit der Seele, die Unkenntnis; der höhern

Bestimmung des Menschen nnd seines Lebenszweckes, natnr-

gemäß bei den Civilisirten zur Selbstvergöltcrnng nnd b e i

den U n c i v i l i s i r t e n zur S e l b v e r t h i e r n n g,
zum gän zli eh en S e l b st a n f g e b e n zum V e r l n st

des G efühle s der Me n s ch e n w ü r dc und de r

M e n s ch e n r e eh t e. Und folgerichtig muß es daher in

Afrika eine höchst gleichgültige Sache sein, ob man den Mit-
menschen unterjoche, beraube, wie ein Thier behandle, wie eine

Waare verschachere oder gar tödte, wenn der Stärkere dabei

nur seine Rechnung findet. Und dem Schwächer» muß es

fast selbstverständlich erscheinen, wenn er geraubt, mißbraucht,

ausgebeutet, verkauft oder zur Todtenfeier eines Mächtige» ge-

tobtet wird; denn so ist es ja das Geschick des Schwächern

in Afrika seit Urzeiten. Die Trägheit treibt den Stärkern

an, sich Menschen anzuschaffen, die für ihn die Arbeit thun

ohne Lohn, und hierzu verschafft er sich Frauen nnd Sklaven.

Der H o eh m n t h gibt ihm ein, Ansehen nnd Macht zu vcr-

langen, daß viele Älen sehen vvr ihm im Staube kriechen, nnd

hierzu schafft er sich Sklaven. Die Sinnlichkeit reizt

ihn, über Sklavinnen freie Verfügung zu habe». Die Hab-
s n ch t weist ihn auf die Menschenwaare als ans ein reichlich

vorhandenes, mit Lift nnd Gewalt leicht zu beschaffendes Hau-
delSmaterial hin, das großen Ge rinn bringt. Für eine Schuld
muß der Schuldner vom Gläubiger sich verkaufen lassen, ja,

er verkauft sich oft selbst, sogar um ein Stück Tuch. So
wenig hält er ans seinen Menschenwerth. Die lieblose
H a r t h e r z i g keit macht es den Eltern leicht, in Hungers-
nöthen ihre Kinder zu verkaufen, und daß Gatten ihre Frauen,

Häuptlinge ihre Unterthanen, um selbst nicht hungern zu

müssen, verkaufen. Der A b e r gl a n b e veranlaßt die Mütter,
die sogen. Unglückskinder zu verkaufen oder zu tödten, weit

etwa ein Zahn am unrechten Orte wächst, oder bei der Geburt

Umstände von übeler Bedeutung vorkamen nnd dergl. mehr.

Kurz, die L a st e r und Leidenschaften, w el eh e

v o m R e l i g i o n s m a n g e l geduldet nnd gefördert werden,

bilden i n A f r i k a die er st e H a n p t q n elle d e r

Sklaverei unter den E i n g c b o r e n e n selb st.

Durch sie kommt der Fluch deö Patriarchen Noe zur Er-
fütlnng i „Verflucht sei Cham; er sei der Sklave der Sklaven

seiner Brüder." Die Nachkommen Cham's erfüllen ihn da-

durch an sich selbst.

Kann gegen diese Ursache der Sklaverei etwa Waffen-
gemalt helfen? Können Laster und Irrthümer mit Feuer
nnd Schwert ausgerottet werden? Kann man, was vom

religiösen M a n g e l herrührt, durch ein anderes
Mittel heilen — d n r ch Einpflanzung de r

Religion? Jeder muß dieser Schlußfolgerung beipflichten>

nur die Umwandelnng des heidnischen Afrikaners in einen

Gläubigen der Religion der Wahrheit, d. h. nur seine C h r i-

stianisirung kann ihn dieser Einen und ersten Haupt-
Ursache seiner Sklaverei entreißen. O daß dieses rettende Licht

doch endlich über dem dunkeln Erdtheil aufgehen möchte!

Dann würden wir das Sklaventhum wie einen häßlichen

Schatten davor weichen sehen!



Anders verhält es sich mit der zweiten Quelle der

afrikanischen Sklaverei, dem A r a b e r t h n in. In der Ge-

schichte des Negerknaben Daniel begegneten wir dem Araber auf

Schritt und Tritt, Er ist der Räuber, der Verkäufer, der

Käufer der Sklaven, überall, im entlegenen Gebirgsthal des

innersten Landes wie an der Küste, p. Le Roy schildert den

Araber sehr zutreffend mit den Worten: „Ausgerüstet mit einer

mehr oder weniger bedeutenden Karawane, beladen mit gesuchten

Artikeln : ungebleichtem Leinen, Stoffen in schimmernden Farben,

Knpfcrdraht, Gewehre», Schießbedarf n, f. w. verbreiten sie

sich über alle Länder, wo ihnen Gewinn winkt; bald näher

der Küste, bald fern von ihr, dieses Jahr südlich, im nächsten

nördlich, je nach den Mitteln, über welche sie verfügen, nach

den erhaltenen Nachrichten und ihrer Neiselnst. Die Geschick-

lichkeit, mit welcher sie überall eindringen, ist stauneuerregend,

ihre Geschmeidigkeit bewnndernSwerth, ihre Erfolge grenzen

an'ö Unglaubliche. 'Dabei machen sie sich durchaus keine

Scrnpel in der Wahl ihrer Mittel zum Zweck! Schmeicheleien,

Geschenke, Einschüchterung, unverschämte Lügen, Verläumdung

benachbarter Stammeshäupter, Verrath, Bestechung, Vorspiege-

lnng von Gewinn und Vergnügen, alles wird angewandt, bis

die mitgebrachte Waare abgesetzt ist, und der „Industrielle"
sich wieder der Küste nähert, mit allem, was er auf seinem

Wege zusammenraffen konntet Elfenbein, Nhinozeroshörnern,

Ochsen, Schafe» und Sklaven. Diese Letztern gehören ver-

schieden?» Kategorieen an: Haus-Sklaven, verkauft von ihren

Herren, freiwillige Sklaven und solche, welche von ihren Be-

schützern verkauft wurden, Sklaven für Schulden, verkauft

durch die Gläubiger, kriegsgefangcne Sklaven, verkauft durch

die Sieger, Abenteuer-Sklaven, geraubt und verkauft vom

Ersten Besten."

Diesen Mensche» ist nichts heilig als der Koran, den

sie heuchlerischer Weise immer im Munde und in der Tasche

führen, und was dainit zusammenhängt. Denn in seinen

Lehren und Grundsätzen findet die Rechtlosigkeit der heidnischen

Afrikaner ihre Begründung, weil sie Heiden, Verlorne

Menschen sind. Der Koran schreibt in Kapitel 9 vor: „Sind
die vier hl. Monate zu Ende, so tödtet die Heiden,
wo immer ihr sie findet, oder nehmet sie g e-

sangen, lauert ihnen ans und überfallet sie

Plötzlich vom H in t e r h alt a u s. " Die Geschichte des

schwarzen Knaben hier zeigte uns, wie diese religiöse Vorschrift

durch den Sklavenranb nnv Sklavenhandel wortwörtlich zur

That gemacht wird. Daher sagte ich, daß es sieh mit dieser

zweiten Quelle der Sklaverei anders verhalte als mit der ersten:

die Afrikaner selbst verschulden sie durch M angel a n N e-

li g i o n, die Araber dagegen ans Religion.
Der Neger scbeint fast eine Ahnung davon zu haben,

îvnst würde er nicht so leicht sich bereit finden lassen, die Ne-

ligion des Islam anzunehmen, offenbar nur, um der Gefahr

der Sklaverei zu entgehen. Er ist blind und leidenschaftlich

Rung, daß der Islam mit seiner Jndnlgenz für Vielweiberei

u»d Menschenhandel ihm näher liegt als das Evangelium mit

seinen Sittengebvlen und seinen Grundsätzen, welche Menschen-

Handel und Vielweiberei verpönen. Daher der erschreckend

große Fortschritt des Islam in Afrika. Jeder arabische Händler

ist sein Apostel und Missionär. Es wäre ein Irrthum, zu

glauben, man könnte diesem Umsichgreifen Mohammed'S durch

die Bekehrung der Mohammedaner Schranken setzen. Der

Moslim, d. i. der Gläubige des Islam, fühlt sich sicher seines

Heiles, weil er, wie ihm sein Prophet versichert, die „reine

Religion Abraham'S" hat, welcher weder Jude noch Christ

war, da er ja v o r Moses und vor Christus lcbte, — und

er erwartet so gewiß, durch diese im Koran enthaltene „Religon

Abraham's" in „Abraham's Schooß" in's Paradies zu kommen,

daß er keiner Bekehrung zum Christenthum zu bedürfen glaubt,

um selig z» werden. „Juden und Christen werden euch plagen

und sprechen: Nehmet unsere Religion an, damit ihr selig

werdet. Antwortet ihnen: Allah ist groß, er wird euch richten,

ihr Fälscher der Wahrheit." Mit diesen Worten sichert der

Koran seine Gläubigen gegen die christlichen Bekehrungöversuche,

und daraus erklärt sich die allbekannte Thatsache, daß kein

Mohammedaner sich je bekehrt, daß er dagegen auf jede Weise

Proselyten macht.

Gegen das Vordringen des Arabers vermag also der

christliche Missionär nichts, es sei denn blos durch Be-

kehrung der schwarzen Eingeborenen, welche, wenn ein Mal
Christen geworden und christlich civilisirt, der Araber sich selbst

erwehren könnten und erwehren würden. Direkt kann den

Araber nur der S old at und der C o l o n i st verdrängen.

Seinem Vordringen muß Einhalt gethan werden, ganz be-

sonders im Sudan und in Ostafrika, welche die Araber zu

ihrer „Operationsbasis", zum Ausgangspunkt ihrer Eroberungen

gemacht haben. Sie werden allmälig halb Afrika erobern,

wenn sie hier nicht verdrängt werden. Aus diesem Grunde

ist die christliche Civilisation den heldenmüthigen deutschen Ossi-

zieren Emin Pascha im Sudan und Wißmann in Ostafrika

zu großem Danke verpflichtet.
Reden wir nicht von Aegypteu, Tunis, Algier, welche

vor Zeiten ganz christlich waren und nun unwiederbringlich
dem Islam verfallen sind. Daran ist nichts mehr zu ändern.

Aber hindern wir, was noch zu hiu ern ist, und vergessen wir
nicht, daß Ostafrika zum großen Theil, namentlich Deutsch-

Ostafrika, noch vor drei Jahrhunderten mit einer großen Zahl
christlicher Missionen und Christengemeinden übersäet war, zur
Zeit, als es noch Colonie einer europäischen Macht (Portugal)
war. Die Hütten der Stadt Mombaö z. B. sind zum Theil
in die Ruinen christlicher Kirchen, Klöster und^ portugiesischen

Festungswerke hineingcbaut, ans welchen vor drei Jahrhunderten
die Araber mit Mord und Brand die Christen vertrieben oder

vertilgten, um in Ostafrika daö jetzige Sultanat Zanzibar zu

begründen!
(Schluß folgt.)

Knrdinnl Lnvigerie an den König von Belgien.

Seine Eminenz der Kardinal Lavigcrie hat an den König
der Belgier folgenden Brief gerichtet, mit dem er zugleich die
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Dokumente überreichte, welche die Gründung des Werkes der

Antisklaverei betreffen. Der Brief leintet:

Sire!
Beseelt von dem Wunsche, die Arbeiten der Conferenz,

welche sich eben unter dem Vorsitze Ew. M. versammelt, so

viel cö in meinen schwachen Kräfte» steht, zu erleichtern, habe

ich den Gedanke» gefaßt, die verschiedenen Dokumente, welche

sich ans die Gründung nnd die ersten Akte des Werkes der

Antisklaverei beziehen, zu sammeln und in einen Band zu ver-

einigen. Ich hätte gewünscht, selbst kommen nnd diesen Band

Ew. M. als Zeichen meiner Ergebenheit überreichen zu können

mit der Bitte, mir zu gestatten, dasselbe denn auch den hohen

Persönlichkeiten übergeben zu dürfen, welche aus diesen, merk-

würdigen Anlaß bei Ew. Majestät die Mächte vertreten werden,

welche, den Berliner Vertrag unterzeichnet haben. Zurückge-

halten in Afrika nnd unvermögend, persönlich dieser Pflicht
nachzukommen, habe ich den Monsignor Brincat, Bischof von

Adnemet, der zugleich mein Auxiliar-Bischof für die Diözese

Kartago ist, damit betraut.

Um aber jenen, welche sich über die Gegenstände, von

denen mein Buch handelt, eine genane Vorstellung zu machen

wünschen, lange und unnütze Untersuchungen zu ersparen, bitte

ich Ew. Majestät nnd die hochverehrten Mitglieder der Conferenz

um die Erlaubniß, in diesem Briefe, welcher als Einleitung
dienen soll, die Hauptgedanken, welche ich dort in einer anderen

Form entwickelt habe, kurz zusammenzufassen.

Es scheint mir dies in der That nothwendig, um den

Leser durch die zahlreichen Dokumente zu führen, die ich nicht

anders ordnen konnte, als nach der Zeit ihrer ersten Pnbli-
kation, Meine Absicht ist überhaupt zu zeigen:

Was das Werk der Antisklaverei von der christlichen Welt
erwartet, um das vorgesteckte Ziel zu erreichen j — was bis

jetzt für die Gründung des Werkes ver Antiklaverei geschehen; —
was es selbst den Mächten bieten kann, um sie in ihrem Unter-

nehmen zu unterstützen.

Ich werde diesen Gegenstand nicht berühren, Sire, ohne

im Namen jenes Afrika, dessen ältester Bischof ich bin, die

tiefe Dankbarkeit, von der dieser Erdtheil gegen Ew. Majestät
durchdrungen ist, zum Ausdruck zu bringen. Die Nachkommen

unter uns werden den Namen Leopold lt. an die Spitze der

hervorragendsten Wohlthäter der Menschheit setzen wegen der

souveränen Initiative, der Ausdauer und der Opfer, welche

Ew. Majestät in den Dienst einer so heiligen Sache gestellt hat.

Ew. Majestät ist es, welcher das Innere unseres Welt-
theiles seine Auferstehung zu einem neuen Leben verdanken

wird. Ew. Majestät ist es, welche vor 12 Jahren in Brüssel
Männer versammelte, welche durch ihr Talent, durch ihren

Einfluß im Schooße der betreffenden Nationen, durch die Er-
habenheit ihrer Gesinnung zum nützlichen Mitwirken am meisten

befähigt waren. Ew. Majestät ist es, die den Mitgliedern
des internationalen afrikanischen, in so vorzüglichem Maße

zivilisirenden nnd christlichen Vereines laut den Gedanken ans-

spricht, die Sklaverei in Afrika auszurotten, die Finsternisse zu

zerstreuen, die noch diesen Theil der Erde bedecken, die Schätze

der Civilisation dahin zu leiten und der Civilisation diesen

einzigen Theil der Erde, wohin sie noch nicht gedrungen ist,

zu öffnen.

Ew. Majestät war es, welche erklärte, die Sklaverei,

welche noch in einem bedeutenden Theile des afrikanischen Welt-
theiles besteht, bilde eine Wunde, von welcher alle Freunde

der Civilisation wünschen müssen, daß sie verschwinde, nnd

der internationale Verein müsse dein abscheulichen auf Menschen-

raub beruhenden Handel, — dieser Schande unserer Zeit —
ein Ende machen.

Das Werk gegen die Sklaverei, das ich über Auftrag
und mit dem Segen unseres hl. Vaters Leo XIII. in Europa

zu fördern und zu gründen die Ehre hatte, hat sich in die

Herzen edler Menschenfreunde eingesenkt. Ferne von allem

eigennützigen Streben und politische» Zwecken haben die noblen

Worte Ew. Majestät überall Wiederhall gesunden.

Aus diesem Grunde wage ich eS jetzt mich an Ew. M.
zu wenden, um noch einmal die Bewunderung und dankbare

Gesinnung, von der wir gegen Ew. M. durchdrungen sind,

ausznsprechen.

Ich hege das Vertrauen, Ew. Majestät werde nur auch

in Zukunft huldvollst das werkthälige Wohlwollen zu Theil
werden lassen, für welches wir in dem Zustandekommen einer

von uns schon von Anfang au so heiß ersehnten internationalen

Conferenz ein neues Unterpfand finden.

Kardinal Lavigerie.

Kirchett-Clzrlnnk.
AarglNl. Es pressirtc der Regierung ungeheuer, das

Kloster Mnri los zu werde». Auf 9. Dezember war der

Große Rath zu einer außerordcntlchen Sitzung einberufe»,

um über den Verkauf der Klosterruine nnd das umliegende

Land endgültig zu entscheiden. Und er hat entschieden. Um

die Summe von 15»,Ml) Fr. ist das Kloster einem Hrn.
Bächli nnd Frei von Zürich zugeschlagen worden.

ES sollen sich auch vier Privatbürger von Muri selbst

für sich oder für die Bürgergemeinde Muri um das Kloster be-

worden haben, aber nur 14»,»»» Fr. geboten, darum erhielt der

erste Bewerber bei der Abstimmung den Vorzug. Die Ab-

stimmung geschah mit Namensaufrus. Ob nun der Kauf end

güliig abgeschlossen ist? Nach andern Berichten steht der Ein-

wvhnergemeinde noch ein Termin offen bis 31. Jänner 1.89»-

Wenn sie inzwischen auch 15»,»»» Fr. bietet, soll sie den

Vorrang haben. — Bei dem ganze» Handel erinnert uns die

Hast, mit welcher der Verkauf betrieben wurde, an jene»

Verwalter, von welchem Lnk. XVI. berichtet wird.

ThllMIl. (Corresp.) Wir können der „Kirch.-Ztg."
vor Jahresschluß noch eine gute Nachricht aus dem Thurgcw

mittheilen; es betrifft das die P res s e. Obwohl wir zirka

3»,»»» Katholiken zählen, so besitzen wir nur e i n katholisches

politisches Blatt, die „Wvchenzeitung", welche wöchentlich drei-

mal erscheint, während drei größere Tagesblätler und mehrere

Lokalblätter entweder antikatholischen oder indifferenten Cha-



rakterS sind, — I" letzter Zeit zählte die „Wochen-Zeitung"

bloß etwa 800 Abonnenten im Kanton, wohl hauptsächlich

wegen Mangel von Inseraten, womit nun einmal die

Welt heute bedient sein will.
Bei dieser trostlosen Lage zeigte sich ein Winkclried in

der Person des regsamen Pfarrers Traber i» Bichelsee,

Er machte statistische Preßstudieu im Kanton, legte selbe

bei Anlast einer Versammlung den Geistlichen des Kapitels

Franenfeld-Äeckborn vor und betonte, daß in Sache der kathol.

Presse Etwas geschehen musse, wenn selbe im Kanton ihre Be-

deutnng nicht mehr und mehr verlieren soll, — Seine Worte

zündeten^ in 3 Minuten war ein Jnitiativ-Comite gewählt,

das die Sache zu organisiren hat; a» dessen Spitze wurde der

obgenannte Hr. Pfarrer gestellt.

Es begann die Arbeit, und zwar ans der ganzen Linie

des Kantons. An 7 Orten wurden Versammlungen von Ver-

tranensmännern gehalten, das Projekt cinlästlich besprochen,

ein Prestverein gegründet nnd dessen Statuten aufgestellt. —
Die Versammlungen waren zahlreich besucht nnd es zeigte sich

bei den Geistlichen aber auch bei den Laien eine rege Begciste-

rung für die gute Sache.

Es wurden folgende Postulate ausgestellt i

1. Die „W. Zeitung" muß in grösserem Format er-

scheinen, 46 um. hoch, 43 ein. breit.

2. Sie muß mehr Inserate und Lokal-Correspondenzen

enthalten.

3. Der Preis muß niedriger werden; statt bisau p r Post

6 Fr. 40 nur 5 Fr.
Der Inhaber der Zeitung, Firma Grvmmann in Frauen-

feld, ging auf diese Forderungen ein unter der Bedingung, daß

die Abonuentenzahl ans 4500 steige. — Das kantonale Preß-

vcrciuö-Comite glaubte diese Zahl garantireu zu könne», und

so ist denn Samstag den 7. Dez. die „Thnrg. Wvchenzeitung"

zum erstenmal in ihrem neuen großen Mantel erschienen, zur

Freude der bisherigen Abonnenten und treuen Katholiken.

Eiwa 200! Correspondents haben ihre Mitwirkung zu-

gesagt und so könnt's mit der Zeit noch ei» Welt-Blatt
geben; und wird uns katholischen Thurganern wohl Niemand

den Vorwurf machen, daß wir am Ende des 40. Jahrhunderts

die Bedeutung der Presse nicht erfaßt hätten. — Optimisten

träumen schon von 2—3000 Abonnenten; sollte dieses glück-

liehe Ereigniß eintreten, so werden wir nicht ermangeln, selbes

der „Kirchen-Zeitung" schleunigst bekannt zu geben, zur Auf-

muuternng für andere Kantone. Jedenfalls bildet der Herbst

4889 für die thnrgauische katholische Presse eine entscheidende

Epoche.

Möge Gott dem zeitgemäßen Unternehmen seinen Segen

spenden! —
— Den 24. November war St. Jddazell in größter

Eöefahr, eine Brandruinc zu werden, wie das Kloster Mnri.
Ein Meßdiener hatte beim Löschen einer Kerze, gedankenlos die

Finger reinigend, den abgezwickten glimmenden -rocht seinem

^»ghaarigeu Flanell-Ehorröcklein mitgetheilt und dann letzteres

î» den Kleiderkasten der Sakristei gehäugt, welcher unmittelbar

hinter dem Altar angebracht war. Der feurige Wurm fing

an zu motten nnd brach in helle Flammen ans, die dann in

kurzer Zeit zwei Kästen mit Parameulen, eine große Lourdes-

Statue mit Grotte, das Altarblatt f welches Paul Deschwanden

sel. »och 8 Tage vor seiucm Tode geschenkt hatte) und vier

andere Oelgemälde sammt Einfassung und den Altar zerstörte.

Den Tabernakel halten die Flammen schon auf beiden Seiten

ergriffen und dessen Rückwand mehr als zur Hälfte durchge-

bräunt. Das Allerheiligste jedoch konnte ifuusi durch ein

Wunder gerettet werden.

Der, Nähe der Gemeindespritze nnd der umsichtigen Thä-

tigkeil der Löschmannschaft ist es nächst Gott, zu dem die

armen Kinder während der Getabr weinend ans den Knieen

beteten, die'Rettung des Klosters zu verdanken, das, wenn

das Feuer die Decke durchbrechend den Dachstnhl ergriffen

hätte, unrettbar verloren gewesen wäre. Nun sind die mit

herrlichen Stückarbeiten gezierte» Gypsdecken uuo die Fenster

bedeutend beschädigt, uns die ganze Kapelle ist geschwärzt.

In der Herz-Jesu-Kapelle
Bei Jddas heiliger Zelle,
Was hat zerstöret der Brand,
Ersetzt die spendende Hand!
Du, göttliches Herz! machst Alles gut.

Entzündend die Herzen mit himmlischer Gluth.

Zürich. In Zürich bildete sich ein Comite zum Zwecke

eines katholischen Kirchenbaues in Affoltern am Albis. Es

sind im Bezirk Affoltern über 4000 Katholiken niedergelassen.

Deutschland. Die große Volksmission, welche seit dem

4. Dez. in Köln nnd zwar in eilf Kirchen zugleich gehalten

wurde, hat seitens unserer Bevölkerung eine kaum geahnte Auf-
nähme gefunden. In allen eilf Kirchen drängt es sich in den

Vorträgen; auch in dem Frühvortrag Morgens 5 Us Uhr war
die Betheiligung eine sehr rege. Wenn die sog. feine Bevöl-
kerung sich noch in den Federn wälzte, eilte» unsere braven

Dienstboten und Gesellen schon zur Kirche und scheuten die

wirklich grimmige Kälte nicht, um den bei aller Einfichheit
so herzergreifenden Predigten der Franziskaner, Dominikaner, Ka-
puziner nnd Benediktiner zu lauscheu. Das ist rine hocher-

frculiche Wahrnehmung, die uns bestätigt, daß unser katholisches

Volk in seiner Mehrheit »och sehr gut ist. Was sich hier
von der Kirche feindseligen Elemente» an die Oberfläche drängte,
ist doch eine erbärmlich kleine, aber dafür um so frechere

Minderheit. Diese wird jetzt sicher dafür sorgen, daß der

Eindruck der Mission möglichst bald verloren geht.

Amerika, lieber die am 43. Nov. vollzogene Einweihung
der katholischen Universität in Washington, bringen die amcri-
kauischeu Zeitungen ausführliche Berichte. Der Papst hatte
als seinen Stellvertreter den Erzbischos Salvlli gesendet. Dann
waren 2 Cardinale, 60 Erzbischöfe und Bischöfe und bei 700
Ordens- und Welt-Geistliche und eine große Menge Volkes

zugegen. Cardinal Gibbons leitete die ganze Feierlichkeit. Er



eröffnete dieselbe mit einer kurzen Ansprache, auf welche das von

250 Studenten gesungene Vtzni Orsutor sM'itus und die

eigentliche Einweihung des Gebäudes durch Cardinal Gibbons

folgte. Se. Gn. Bischof Gilmour von Cleveland hielt die

eigentliche Festpredigt und der päpstliche Legat das Pontifikal-
amt in der Universitätskapelle.

Um 1 Uhr begann das Bankett. Es waren Couverte

für 250 Gäste. Cardinal Gibbons nahm den Ehrenplatz an

der Spitze des Tisches ein. Zu seiner Rechten saßen der

Cardinal Taschereau, sowie die Erzbischöfe Satolli und Fabre.
Dem Cardinal gegenüber saß Staatssekretär Blaine, Bischof
Keane fnngirte als Toastmeister.

Der erste Toast wurde ans Papst Leo Xlll. ausge-

bracht, der zur Gründung der neuen Universität wesentlich

beigetragen hat. Msgr. Satolli beantwortete denselben in
schöner lateinischer Sprache. — Den zweiten Toast ans „Unser
Land und dessen Präsident" beantworte der Staatssekretär
Blaine. Er sagte unter anderem:

„JchIepräsentire hier die Ver. Staaten, nicht in einem

politischen Sinne, noch viel weniger im Sinne einer politischen

Partei, noch auch in Verbindung mit irgend einer Kirche oder

Sekte, sondern ich spreche für Alle und über die große Frei-
heit, deren wir nns erfreuen. Ich habe hierfür Zeugniß in

protestantischen Versammlungen abgelegt, und ich freue mich,

daß ich es heute auch in einer katholischen thun darf."
„Ich freue mich über jedes Kollege, das errichtet wird, gleich-

viel wer es ausstattet. Jedes Lehrinstitut vermehrt die .Kultur,
welche die Regierung dieses Landes stützt. Eine Regierung,
unter der wir alle frei und gleich sind."

Blaine wurde wiederholt von lautem Beifall unterbrochen,

und als er geendet hatte, dauerten die Zustimmnngsrnfe mehrere

Minuten.
Cardinal Taschereau antwortete ans den Toast auf „Unsere

Schwester Universitäten". Während der Cardinal noch sprach,

fing die Marinetapelle »!><>i! w tire tlirint'« zu spielen an

und Präsident Harrison trat in den Saal. Alle Anwesenden

erhoben sich von ihren Sitzen unv begrüßten den Präsidenten
mit stürmischem Beifall. Der Präsident nahm hierauf den

Sitz zur Linken des Cardinals Gibbons ein, welcher für ihn

reservirt worden war. Nachdem der Präsident Platz genommen,

brachte Bischof Keane einen Toast auf die Gesundheit des Präsi-
deuten aus, welcher stehend getrunken wurde.

Auf wiederholte Aufforderung hin erhob sich Präsident

Harrison und sagte: Ich danke Ihnen für den mir bereiteten

Empfang. Ich habe es stets vermieden bei Gelegenheiten, wie

die heutige, Reden zu halten. Obwohl manchmal zur Hintan-
setzung dieses Vorsatzes gezwungen, glaube ich doch diesmal,

mit Ihrer gütigen Erlaubniß, von einer Rede Abstand nehmen

zu dürfen. Ich danke Ihnen nochmals für Ihre herzliche

Begrüßung. °

Vize-Präsident Morton und Gemahlin betraten die Halle,

als der Präsident schloß und erhielten einen Sitz neben Cardi-

nal Gibbons angewiesen. Letzterer brachte einen Toast ans

die „Hierarchie der Ver. Staaten" ans, in welchem er dem

Präsidenten und anderen Regiernngsbeamten für ihre Anwesen-

heit seinen Dank abstattete.

Erzbischof Satolli überreichte darauf den Direktoren der

Universität eine prächtige Büste vom hl. Thomas von Aquin,
welche eine Geschenk von Katholiken Großbritaniens und Irlands
in Rom ist.

Hierauf folgten wissenschaftliche Verträge. Der bedeu-

tendste derselben war eine lateinische Rede des Professor

Schröder. Der päpstliche Segen beschloß die Feier.

Beim Bau der Universitätsgebäude hat man mit großem

Geschick Solidität und Schönheit zu vereinigen gewußt. Vom

obersten (fünften) Stockwerk hat man einen bezaubernden

Ueberblick über die Bundeshauptstadt. Die Glasfenster in der

Kapelle gelten als die vollendetsten und schönsten, die je nach

Amerika gekommen sind. Sie stammen auö dem Knnstinstitnt

F. A Zettler in München. Ueber dem Portal ver Kapelle

kommt eine Marmorstatue der Madonna, die ebenfalls in

München angefertigt wird und 5000 Fr. kostet.

Bnlsititll. In Betreff der Vertreibung der Jesuiten

auö Brasilien schreibt der „Osscrv. Rom.": „Wir glaube»,

daß diese Nachricht unbegründet ist." Pater Anderledi, General

der Jesuiten, ließ der „Köln. Vztg." folgendes „Mitgetheilt"
zukommen : „Die Zeitungsnachricht, welche Sie erwähnen, muß

entschieden in Abrede gestellt werden. Ich habe nie auch nur
daran gedacht, unsere Patres in Brasilien abzuberufen. Ob

es später nothwendig sein wird, steht bei Gott, auf dessen

gütige Vorsehung wir vertrauen."

Perlmral-Chrmük.

Gritubiittveil. Hochw. Hr. G. A. Simeon, Pfarrer
in Chnrwalden, ist zum Domherrn ernannt worden.

SolothlMt. Am 5. Dezember ist Hochw. Hr. U r ö

V ikto r B r o si von Breitenbach, z. Z. Pfarrer in Stüß-
lingen, als Pfarrer nach D ulli ken gewählt worden. Installa-
tion den 15. Dezember.

Lnzern. Am 6. Dezember ist Hochw. Hr. D o m i n i k

L ü o n d (geb. den 26. Jänner 1.820 in Sattel, Kt. Schwyzl,

Kaplan am Stift in Luzern, gestorben. Er wirkte zuerst als

Primarlchrer, dann als Musiklehrer im Jesnitenkolleg in

Brieg (Wallis), mußte mit denselben 1847 nach Italien fliehen

und fand Anstellung in Novarra als Erzieher, bis ihn

1848 die Revolution vertrieb. Er kehrte zum Studium zurück,

wurde am 8. August 1854 im Seminar in Chur Priester

und wirkte mit großem Eifer und Erfolg als Lehrer und

Kaplan in Art, GlarnS, Sattel, Disentis und Cham. Im
Jahre .1370 kam Hr. Lüond als Kaplau an das Stift
St. Leodegar in Lnzern, wo er seine musikalischen Kenntnisse

verwerthen konnte, beim Gottesdienst und durch Privat-
unterricht; und durch seine äußere einfache Lebensart er-

warb er sich die Mittel zu Werken der Barmherzigkeit, Er'

sprach: „Ich habe nichts ererbt, und was ich besitze, habe ich

im Dienste Gottes erworben, darum soll es auch Gott wieder
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geopfert sein. Gegen 1.5,000 Fr. hat er kirchlichen und wohl-

thätigen Werken zngewendct.

Seiner eigenen Verfügung gemäß wurde seine Leiche vor-

läufig in der alte» Kirche feiner Heimathgcineinde Rothenthurm

beigesetzt, nm dann im Sommer 1890 nach Vollendung der

neuen Pfarrkirche in dieselbe übergetragen zu werden. D. l. 0.

St. Gallen. Am 8. Dezember hat die Pfarrgemeinde

Waldkirch oen Hochw. Hrn. Albert Ob er holz er,
Pfarrer in Uznach, zu ihrem Seelsorger gewählt.

— Hochw. Hr. Andreas Wild Haber, z. Z.
Pfarrer in Weißtannen, ist als Kaplan von B u ch e n bei

Thal gewählt worden.

— Am 9. Dezember ist Hochw. Hr. Fid elis Ober-
holz er von Uznach, Pfarrer und Dekan in Rappe: schwil,

geb. 1833, nach langer und schmerzlicher Krankheit gestorben.

U. I. U.

Freiburg. Hochw. Hr. Or. Str a g o, z. Z. Professor

am Kollegium St. Michael in Freiburg, ist zum Pfarrer von

Mertenlach ernannt morden.

Literarisches.

Katholische Togmatik in sechs Bücher» von Dr H e r-
m a n n Schell, Professor der Theologie an der Universität

Würzbnrg. Paderborn. Druck und Verlag von Ferdinand

Schöuingh. 1389. XXI n. 425 S. 3 M. Diese Dog-
matik ist das erste Werk der „Wissensrhaitlichen Handbibliothek",
welche zunächst t h e o l o gch s ch e Lehr- »nd Handbücher nm-

fasse» soll. Der vorliegende 1. Band enthätt das/ 1. und

2. Buch. Das e r st e B u ch behandelt die Quellen der

christlichen Offenbarung: von der Offenbarung des

göttlichen Heilsrathschlusses, von der heilige» Schrift, von der

Tradition. Gegenstand des zweiten Buches: Gottes
Dasein und Wesen: von der Gotteserkenntuiß; die ver-

schiedenen Beweise für das Dasein Gottes. In möglichster

Kürze und mit wissenschaftlicher Gründlichkeit wird der reich-

haltige dogmatische Stoff erschöpfend dargestellt. Der billige

Preis gestattet die Anschaffung dieses dogmatischen Werkes

ohne allzu große Opfer.
» -i-

Die Hosschnluzeil lwö Dichterfürsten. Der Göthecult und
dessen Tempeldiener zum ersten Male aklenmäßig von der hu-
moristiichen Seite betrachtet. Von S e b a st i a n B r n n n e r.
Würzbnrg und Wien. 1889. Verlag von Leo Woerl. 560 S.
Der Titel dieses Werkes bezeichnet hinlänglich Tendenz und

Darstellnngsweise desselben. Ausschließlich durch zeitgenössische

Briefe und Aktenstücke wird der übertriebene Göthecult be-

leuchtet. Das Buch bietet in der Beibringung mancher Einzeln-
heiten in ansprechender Form viel Belehrung.

Mhrnnu und Weltspruche von I. Stein pfl. Kempten.

Verlag der Jvs. Kösel'schen Buchhandlung. 1889. XVI
n. 183 S. 1 M. 60: Wer sich mit Volapük beschäs-

tigt, wird mit Interesse auch dieses Schrijtchen lesen, welches
ein neues System einer Weltsprache anbahne» will. „Myrana",
sagt der Verfasser in der Vorrede, „will nicht als Concnrren-
tin Valapnk's oder irgend eines der neueren Weltsprachesysteme

anjtreten; die Absicht ist vielmehr lediglich, Bansteine herbei-
schaffen zu helfen für eine bessere Weltsprache, die erst kommen

soll, und bei dieser Gelegenheit zugleich auch verschiedenes An-
dere bequem anzubringen. Denn ich glaube absolut nicht, daß

Volapük eine Zukunft haben kann."

Kerdev'srhe Zste v Or go l) cr nd l'rn g, Iveiburg irn Wveisgcrit.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

or Ä Hi,».I, ì,l!t î» »euer »nd treuer llebcrsehung nach der
WMì, F., Balgai», mit fortwährender Be-

"ichtigung des Urtextes. Dritte Auftaue, und (128)
.a S lX .1 I,l ì std "«ch ü'U'ee niystischc» Erklärung. (Eine Paraphrase.)llì) D i) L 1 tL D Zweite Auftaue. Mit Approbation des hochw. Herrn

Erzbischofs von Freiburg und des hochw. Herrn Bischofs von Luxemburg. Beide Werke
i» einem Band. gr. 8'. (XX n. 219 S. und XIV n. 86 S.) Fr. 4. — Vor Kurzem erschien :

Hl'1' i» neuer »nd treuer ttebcrschung »ach der
l^chttv DV4 Z. stttlttl-tt Bnlgala.mitfortwährenderBerücksichtiguilg

des llrtextes. Dritte Auftaue. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von
Freiburg, gr.81 (VIII n. 52t S.) Fr. 6.70; eleg. geb. in Halbfranz mit Rothschnitt. Fr. N. 35.

x»nts, llo. ».
in Oatinum translatas a Noleliîarv 'Irvrinnin L. 1. Os Iwvo sllitas eura ìIwtt-
stini Oslimliulii 8. 1. vum approbations rsvmi. aràisp. Orib. st Supor. Orllinis.

III: Oumplsvtsns inslîitatíonos eiroa v /am k/à/t p,M«nm al> gjas llap-
tismo usgus all passionsm, Md' M/a, à/rÂmm, màâ, jyaràà. 12°. (XXXVI
n. 530 8.) b'r. 3. 75; Mb. in Osimvanll init lìoàelmitt. Or. 4. 8V.

Daz Aa»2s Vsrlc virll ssobs Lksils umkaWvv, rrslobs in rasobsr OolAS -nr XusZabs ZolanZsn.

ss (H (H
empfehle:

Mie Wunder von Monrde

M e l; !î à ,l ll ch e n,
Kostienkcipsel' mit Ausheber (sehr

zweckentsprechend),

Kcrndwclschgefäße für Sakristeien
empfiehlt höflichst

M I. Wiedemnnn,
131" Zinngießer, S eh as f h an sen.

Kirchenfenstev
jeden Stils liefert die Glasmalerei von

F. Dvrn sd Co.. München
bei billigen Preisen und Garantie bester Qua-
lität, guten Brand mit Cathedral- und Antik-
glas. Fracht- und zollfrei. Cataloge, Skizzen
und Referenzen gratis.

Prämirt: Linz >879, Nürnberg 1882,
Mniichc» 1888. 120 "

elegant gebunden mit Goldschnitt
Rothschnitt

Fr. 13. 35

« " '2' -.'iitiwls Schwendiittnnn.

Bei der Expedition der „Schweiz .Nirchcn
zcitnng" ist zu haben:

Mie Mrchv,
Aiîlfsmilte! siir dm kllleAtWn

an
Sekundär- und Hähern Primärschulen

von
Yrnold Walther.

Domknplan.
Z w e i t e A u fl a g e.

36 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar
t0 Ets.
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MIM Kmigkl à tmiàln
?ApstIiczks Kirstslt Go jcioebiliLks Kunst umcl Inàistois.

lüuMlliplvm u. Folà Ubàille. Vittle-inisclik äusslölluiisj 1888. >29

kstr. 63.
kotdisedes lüdoktlitn

38 om> dook,
11 om. Vurvtunosser.

Llanü ans Alksr verZotà.
?r. 385. -

?ass ans Vronük vsrg'vià.
à 265. —

KGilàlìk j» kvlà »Ittl Lilbkr

livlods - Lüdorisn - Nonstraniîs»
(Iskässa à' à 51 Osls - Asssliännvlisn

llostisnbüvilskn

IZrc>nc:e-A.rìiireI
^Itar- unipontittoaitsnolrtsr

^Itar-, VartraK- unà ksliguisnlcrsnê!«
Ltanàelalwr - ^rmtsuelitsr - Uronikulàitkr

tilvvjg'tioktiampsn - lìauolikâsssr
IVâvvasserkkSssI - 8anvtnssàs1Ien

proosssious- nnà Vsrssdiàrnsn
Vkrsekkrsnîis - Xanontáln - Usssputts

à»8r>Ì8i»I>^^^II8tâlUik
ctsr- LilÄrrsast vrnct iVlNisr-si

Ltatnsn - Xripxsn
Xrsn^vsKö in Ustisk nnà Ostdilàsrn

àttarKSmâtàs
Ilakmsn nnà Ilcà-isoluàsrsikn

Hostisusissu

Vöi'ZollluiiZ ullil VersilbenillZ

DLVoiIM^IM
Ltatusttsu in Eikendsinmasss unà àsaorirt

Lègues - blsàaiUsn - ikosöuirrauüs

?3l3melite
ttaseln - pluvials - valmatUcsu - Ktols»

Vslsn - d'aiinsu
IZaiàaàins - LarAttislisr - àtipsnàivu

gsiàsumoirè - Làlas - Lammt - Uaàvstmir
tàolàstokk - poularà

Nsivlis 6olà- nnà Albsà'oaà
Uarupan - Lasslsinsät?.s nnà daruiturvn

gstvD^t^
in Kolà, Aider unà Lsiàs

?ranssn - Karton - (juasten
UstaIi-Ä.nssc!>>IäKö

(lalàkaàsn nnà Lsiàs kür Ltiolcsrsi
(Annula - Lirstts

slltartüoksr - àlden - Kaàsttsu
llamoralisu - Lorxoralien - ?urilieatmien

dürtst - Lxiwsii

Zoàsntsxpicitis

/Xltur- r>. Osterlcer^en - Llecbl<er/^u

llwtgt ebtctoebtv - tàibeuuoli

dir. 63.
»0!iiMÌ!>e>iW stiborium

rsieil mit Ltsinsu
dainî ans Aider verZolà,

b'r. 650. -

LeoM Mörder.
Vvu St. Ulrich, Gruden, Tirol,

empfiehlt sich zur Ausführung von

Krippendarstellunizen Heiligrustutneu, Kreuz-

u>eizeu, Christits-Corpus
mit oder ohne Kreuz.

Christus i M Grabe
auch mit Grotte und Nebenfiguren, Maria de Lourdes
auch mit Mädchen, Bernadette und Grotte, Vesper-
bilder, (Maria mit dem heiligen Leichnam Ghristi im
5-chooße).

Alles dies in jeder Größe und chtyl, fein in Holz
ausgeführt und feinst polychromirt mit Goldborduren,
gravirt zu btschrideiml Preisen.

Altàvo, Kcrnzetn, WoicHttlrililo, AlicivstüHla.
Wand- oder Gragpostarnente.

Preis-Courants oder Photographien werden fronko eingesendet.

Für gute Arbeit wird garantirt.
Anerkennungsschreiben stelle ich gerne bchnss Einfichtigimg zur Veesiignng. 130°

Im Verlage von VurkiN'd Fröliiher in S olvt h u r n ist erschienen

St. W-rsen-Kut'endev füv dar; IcrHv 4800,
Preis 49 Centimes.

Unübertreffliches

MÜ
und äußere Herltältung.

Dieses durch zwanzigjährige PrnziS
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis heule dnö Einzige,
welches leichte Uebel suchet, hurtuäclige,
lauge nllgestnndene bei Gebrauch von
miudesteus einer Doppeldvsis innert
4-8 Tagen heilt. Preis einer Dnsis
niit Gebrauchsanweisung Fr. l. 50, eine

Doppeldvsis Fr. 3. —.
Biete lausende ächte Zeugnisse von Ge-

heilten anS allen Ständen und Berns?-

arten des In- und Auslandes ist stets

bereil vorzuweisen der Berfertiger und
Versender

B. Amstaldeir in Tarnen
lL> b w a l d e n).

Alleiniges Depot für Svlothnrn bei

Apotheker Schiefste >d L'oesler. 106'li

Gebetbücher
iu den verschiedensten eiufacheii und à
ganten Eiubäudeu

Rudolf Schlueitdimailit.

Druck und Expedition von Bnrkard >d Frolicher in Solothnrn.


	

